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  1. Teil


  


  "Möge das Gift, oh Schlange, nicht in meine Glieder eindringen..."


  "Woher stammt dieser Satz, Mr. Cunningham?" Professor Jenkins sah seinen Schüler in der dritten Reihe des Hörsaals 4 der CMU über den Rand seiner Halbbrille prüfend an. Obwohl sein weißgraues Haar genauso verstrubbelt aussah wie das des Angesprochenen, blicken seine eisblauen Augen doch überaus wachsam. Alles in allem sah der Dozent aus wie eine ältere Ausgabe von Cary Grant, aber verglichen mit dem beliebtesten Schüler der Abschlussklasse, David Cunningham, verblasste seine Ausstrahlung auf die jungen Leute doch etwas.


  Kurze, schwarzbraune Haare, ein olivbrauner Teint und peridotgrüne Augen in einem bartlosen, schmalen Gesicht mit gerader Nase und fein gezeichneten Lippen. Hätte David Cunningham noch spitze Ohren gehabt, hätte man ihn für einen verwunschenen Waldelfen halten können.


  Eigentlich besaß David ein helles Köpfchen, was er jedoch selten im Unterricht einsetzte. Seine athletische Figur mit den breiten Schultern und schmalen Hüften ließen sofort erkennen, dass seine Prioritäten auf sportlichem Gebiet lagen. Seit drei Jahren war er im Handballteam der Schule aktiv. Er saß inmitten seiner Clique, die außer ihm noch aus drei weiteren Personen bestand: Da war zunächst der indische Austauschstudent Tarek Ghotam, nur 1,65 m groß und zierlich wie ein Mädchen. An der Uni nannte man ihn gerne den König der Computer. Alle elektronischen Geräte - selbst die ältesten - gehorchten den schmalen, flinken Fingern des Inders aufs Wort. Das verlieh ihm so etwas wie eine magische Aura.


  Dann war da der blonde Sonnyboy aus Idaho, Billy Harrison, Sohn eines Großindustriellen, der sein Geld mit Rindfleisch gemacht hatte. Ein kantiger, aber liebenswerter Typ mit blauen Teddybäraugen, Bürstenhaarschnitt und einem Faible für Football und Süßigkeiten. Und zu guter Letzt der ziemlich unnahbar wirkende Karim Robins, hochgewachsener und hochintelligenter Sohn eines Schönheitschirurgen aus Ägypten, der in Los Angeles lebte und praktizierte, und einer amerikanischen Mutter, die sich als Model bereits einen Namen gemacht hatte. Karim hätte selbst ohne weiteres als Model durchgehen können. Seine Glutaugen in einem edlen Gesicht faszinierten nicht nur das weibliche Geschlecht. Diese ungleichen Vier hatten sich alle hier an der Central Michigan University in Mount Pleasant gefunden und waren seitdem unzertrennlich.


  "Na, ist es gestern wieder etwas später geworden?", horchte Jenkins nach und schaute David unverändert an. Er kannte die Feierlaune der vier jungen Leute, vor allem, wenn die Klausuren vorbei waren und die Ferien nahten. Und gerade David und Karim konnten sich vor Partyeinladungen und Verabredungen kaum retten. Ein spöttisches Raunen ging durch den Hörsaal.


  David blickte hoch. Seine grünen Augen blitzten kurz auf, als überlege er, eine patzige Antwort zu geben, entschied sich jedoch dagegen und erwiderte nur: "Der Satz ist eine Beschwörungsformel und stammt aus dem ägyptischen Schlangenkult, Professor."


  Jenkins nickte widerwillig zur Bestätigung, wollte sein Opfer jedoch nicht so leicht vom Haken lassen. "Und was sehen wir da hinter mir?" Er deutete mit der Hand auf die weiße Leinwand in seinem Rücken, auf der ein Beamer zwei überdimensionierte ovale Siegel mit seltsam geflügelten Wesen darauf ins Licht rückte.


  "Das ist die Uräusschlange, manchmal mit vier oder auch mit zwei Flügeln dargestellt", gab David wie aus der Pistole geschossen die Antwort. Andächtige Stille herrschte um ihn herum. Eigentlich hätte Jenkins ja auch seinen Kumpel Karim fragen können, der war mit dieser Kultur bestimmt aufgewachsen. Aber nein, ausgerechnet ihn musste dieser Professor für Anthropologie sich aussuchen. Dabei waren seine Gedanken immer noch bei dem Streit mit Mona gestern, die sich von ihm getrennt hatte. Wenn er ehrlich war, bedeutete ihm Mona genauso wenig wie die anderen Mädchen, mit denen ihn eine mehr oder weniger kurze Liaison verbunden hatte. Er fühlte sich nur in seinem männlichen Stolz verletzt.


  Jenkins setzte nach: "Und warum nannte man dieses Symbol auch Seraph?"


  Doch diesmal hatte er Pech, noch bevor er den Satz ganz zu Ende sprechen konnte, ertönte die Pausenklingel, und gleich darauf ein Tumult des Aufbruchs. Jenkins seufzte. "Also schön, wir sehen uns nach den Semesterferien wieder. Tut mir den Gefallen und lernt in der Zwischenzeit was!", rief er aus, um sich nicht ganz kampflos zu ergeben. Doch die Schüler hörten ihm schon längst nicht mehr zu. Also wandte er sich zum Pult um und begann seine Aktentasche zu packen. Er konnte nicht wissen, dass er David Cunningham und dessen Clique unter ganz anderen Umständen wiedersehen würde.


  * * *


  Die vier Jungs trafen sich auf dem sonnenüberfluteten Schulgelände. Es war schwülwarm an diesem Freitag, wie bereits die ganze Woche zuvor. Eine Hitzewelle hielt den Staat Michigan fest in ihrem Griff.


  "Was ist, gehen wir heute Abend noch ins Dawns?", fragte Billy und folgte mit seinen wieselflinken Augen gleichzeitig einer Gruppe Mädchen, welche albern kichernd die Treppe herunter kam. Wie alle Studenten genossen sie diesen Augenblick der Freiheit, wenn die Semesterferien begannen und sie aus dem Käfig der Uni entlassen wurden - zumindest für absehbare Zeit. Und sie alle hatten Pläne, wie sie diesen Sommer verbringen wollten. Am liebsten natürlich ohne ihre Eltern.


  Karims Vater hatte im letzten Jahr ein großes Loft gemietet, wo die vier Studenten eine Art WG gegründet hatten. Das war für sie alle eine enorme finanzielle Erleichterung, und so konnten die Vier mehr als alle anderen Mitschüler das Leben genießen, was nicht selten neidische Blicke in ihre Rücken brannte. Noch dazu, weil die Clique über einen alten Mustang Cabrio verfügte. Der stammte aus dem Nachlass von Steven Cunningham, Davids Vater. Viele ihrer Mitschüler hatten es weniger bequem und mussten sich einen zusätzlichen Job suchen, um die hohen Studiengelder mitzutragen oder ein eigenes Auto zu finanzieren.


  "Ich denke schon, schließlich müssen wir unsere neu gewonnene Freiheit feiern", grinste David und schaute ebenfalls zu den Mädchen hinüber, von denen ihm eine brünette Schönheit im Trägertop und engen Jeans zuzwinkerte. Na, wer sagte es denn, seine Chancen standen bestens. Zum Teufel mit Mona Clark!


  Es war nicht schwer, den zierlichen Tarek und Karim zu überzeugen. Das Dawns war in den letzten Monaten so etwas wie ihre Stammkneipe geworden. Es lag genau in der Mitte auf der Strecke zwischen Uni und ihrem Loft, bot Livemusik und Karaoke-Abende oder auch das Public Viewing wichtiger Footballspiele. Eigentlich war die Bar eine undefinierbare Mischung zwischen Westernsaloon und irischem Pub, aber das störte keinen, denn das Bier war gut und günstig.


  Etwas Besseres hatten die Vier sowieso nicht vor, bis auf Tarek vielleicht, der ganz gerne abends vor dem Computer saß und neue Spiele testete. Karim dagegen war als Streber verschrien. Ihm flog der Lehrstoff nur so ins Gehirn, und er brauchte kaum etwas nachzuholen. Billy war das genaue Gegenteil, der musste oft etliche Stunden büffeln, um etwas zu kapieren und die Prüfungen zu bestehen.


  Der kleine Inder war eigentlich mehr der Künstlertyp, immer bunt gekleidet, mit einem fröhlichen Lächeln im Gesicht und großen, dunkelbraunen Augen. Was ihn zu den Fächern Naturwissenschaften und Anthropologie hinzog, war ihnen allen ein Rätsel. Vermutlich waren das die einzigen Fächer gewesen, in denen noch Plätze frei waren.


  Warum David hier studierte, lag für jeden auf der Hand: Dessen Vater war ein berühmter Archäologe gewesen. Leider war Steven Cunningham während eines Aufstandes im Mittleren Osten getötet worden und im Sarg von seiner letzten Ausgrabungsstätte zurückgekehrt. Damals war David zwölf Jahre alt gewesen und ein Einzelkind. Seine Mutter sorgte seit der Beerdigung dafür, dass die Hälfte des Erbes in Alkohol umgesetzt wurde. Francisca Cunningham lebte in einem dieser Apartmentparks für ältere Leute in Florida. Dort war sie rundum versorgt. An das Vermögen ihres Sohnes kam sie dank eines Treuhandfonds nicht heran. Und das war auch gut so.


  * * *


  An diesem Abend hingen die Wolken tief und schwer über der Stadt, und ihre violettgraue Farbe verhieß nichts Gutes. Alles deutete auf ein heftiges Sommergewitter hin. Im Dawns war bereits eine Menge los, und eine mittelmäßige Rockband versuchte, die Gäste zu unterhalten. Karim, Tarek, Billy und David saßen auf Barhockern an der Theke und feierten den Ferienbeginn. An den Tischen fanden sich noch mehr bekannte Gesichter aus der Abschlussklasse, die manchmal lautstark die Musik mitgrölten und sich amüsierten. Trotz des Lärms wirkte die Bar friedlich. Zumindest bis zu dem Augenblick, als sich die Eingangstür mit dem hölzernen Bullauge ein weiteres Mal öffnete und einen Schwall schwülwarmer Luft hereinließ. Die Band machte gerade Pause, und so wandten sich viele Augen zu dem neuen Besucher des Dawns um.


  Ihr Anblick war hinreißend: An der Tür stand eine junge Frau mit langen, glatten, rabenschwarzen Haaren, die über ihren Rücken bis zum Steißbein hinunterflossen. Ein goldenes Stirnband war der einzige Schmuck. Darunter ein anbetungswürdiges herzförmiges Gesicht mit mandelförmigen Augen, die von einem breiten Eyelinerstrich betont wurden. Diese Augen waren mitternachtsschwarz und zogen alle Blicke auf sich. Eine kleine Nase und zarte, volle Lippen rundeten die Ausstrahlung einer exotischen Schönheit ab. Sie trug einen Overall mit Leopardenmuster und eine kurze schwarze Nappalederjacke darüber. An der rechten Seite baumelte eine ebenso schwarze große Ledertasche, aus denen zusammengerollte Papiere ragten.


  Billy stupste mit dem Ellbogen David an, doch der reagierte nicht. Gab es eigentlich jemanden, der diese Frau nicht anstarrte? Die unbekannte Schönheit näherte sich der Theke mit geschmeidigen Schritten in halbhohen schwarzen Stiefeletten, die einen mörderischen Absatz besaßen. Mit einem Lächeln zog sie eine der Papierrollen heraus, entfaltete sie und legte noch ein paar Flyer dazu. "Wären Sie so freundlich und würden unsere Werbung hier auslegen?", flötete sie mit einem verführerischen Augenaufschlag.


  John, der Barkeeper, schluckte schwer und nickte nur. "Sel..Selbstverständlich, Ma´am", sagte er und griff nach dem Plakat. Ein grellbuntes Zirkuszelt und reißerisch große Buchstaben waren darauf zu lesen. Offenbar einer von diesen kleinen Wanderzirkussen, die im Sommer durch das ganze Land zogen. Also war die Unbekannte eine Schaustellerin, doch sie wirkte alles andere als billig. Unbemerkt steckte David einen der kleinen Flyer ein.


  Die Lady hatte seine Neugierde bemerkt und heftete ihre schönen Augen auf die vier Jungs. Nacheinander schien sie sie mit leicht schräg gelegtem Kopf zu begutachten, als würde sie überlegen, welchen von den Vieren sie zum Frühstück verspeisen wollte. Den Studenten wurde es warm unter ihren T-Shirts, doch sie wagten nicht, die Fremde zuerst anzusprechen und ihr einen Drink anzubieten. Sie lächelte wieder. Der Lärm um sie herum schien zu verstummen.


  "Ich habe hier noch ein paar Werbegeschenke", sagte sie dann und griff erneut in die große Umhängetasche. Sie zog vier goldene, breite Armspangen heraus, und ehe sich die Vier versahen, hatte sie jedem von ihnen eine um das rechte Handgelenk gelegt. Dabei streichelte sie wie zufällig die Hand des jeweilig Beschenkten. Wie verzaubert ließen David und seine Freunde das mit sich geschehen und sahen der Fremden noch nach, als diese das Lokal wieder verließ, ohne sich noch einmal umzuschauen. Urplötzlich setzten der Lärm und die Musik wieder ein. Die vier Freunde sahen sich verdutzt an.
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